
Am 16. Mal Negen, dann heftiges Schneien von 7 Uhr morgens
bis !2 Uhr mittags in schweren Flocleil; abends war zwar der Schnee
meist zerflossen, aber die Schneelinie halte sich bis 600 »i gesenkt.

F. Seeland.-

Uns dem Leben heimischer Schnecken.
Skizze» uml Hans S n b i d u s s i.

I .
I n welch hohem Grade manche Schnecken gegenüber großer

Trockenheit widerstandsfähig sind, ist bekannt. Doch will ich hier zwei
diesbezügliche Fälle ans meinen Veobachtungen mittheilen.

Das eiuemal handelte es sich nm die winzige 1IMx i'ili>«8t,i,'i8
I)rlvi>., welche ich im October 1891 in immenser Zahl an den Mauern
und Kaltfclsen der Loiblstraße in den Karawnnken bei 500 bis 1000
Meter Seehoho gesammelt. Etwa dreißig meist jüngere Individuen
wurden mit Moos in ein kleines Glasgefäß gebracht, welches sodann
mit einem Leinwandlappen «erschlossen wnrde. Zeitweise reichte ich
ihnen frische Nahrung, namentlich Salntabfälle, Aepfelschalen und
dergleichen, was gerne angenommen wurde. Krankheiten in meiner
Familie lenkten aber bald meine Aufmerksamkeit von diesen Pfleg-
lingen ab und als ich zu Ende November das Glas wieder zu Gesichte
bekam, waren Salat und Aepfelschalen angefault, über und über mit
Schimmel bedeckt. Nun ließ ich alles, wie es stand. Dank der Fürsorge
eines neuen Dienstmädchens kam der „Schneckenzwinger" bald wieder
aus meinen Augen und ich fand ihn erst zu Ende Februar, anlässlich
des gründlichen Aufräumens unserer Krankenstube, auf einem Kasten
in der Nähe des Ofens. Das Moos war nebst dem sonstigen vegeta-
bilischen Inhalte unter dem Einflüsse der oft übermäßigen Zimmer-
wärme bruchdürr, der Schimmel zu Staub geworden. An dem Glase,
auf den verkrümmten Moosstengelchen, auf den unkenntlichen Resten
dessen, was einst Salat und Aepfelschalen geheißen, klebten die
Schnccklein — ausgedorrt.

Jetzt, nach einem Zeitraum uon vier Monaten, sammelte ich dio
Thicrchen oder vielmehr nur — wie ich glaubte — die Häuschen, sorgfältig
auf, legte sie auf ein großes frisches Stück einer Schildflechte, bespritzte
sie mit warmem Wasser und setzte dann, die Flechte ans Fenster in
den warmen Sonnenschein, um zu sehen, ob nicht doch noch Leben in
einer oder der andern Schnecke sei.
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Zu meiner nicht geringen Überraschung konnte ich schon nach
einer Stünde wahrnehmen, dass mehr als zwanzig Thiere munter auf
der feuchten grünen Flechte herumkrochen. Die übrigen waren nicht
wieder erwacht. Die auferstandenen Individuen lebten noch im Herbste
desselben Jahres in meinem größeren Schneckenbchälter.

Dass diese Ar t auch große Kälte erträgt, wissen wi r von
M a r t e n s , welcher sie am Kochelsee zu Ende December frei der Luf t
ausgesetzt an einer durch ihre senkrechte Lage schneefrei gebliebenen
Felswand gefunden hatte, während ein Wasserfall daneben in seinen
Eismassen das B i ld eines Gletschers zeigte/'')

Das zweite, ebenfalls zufällige, Versuchsobject stellte O ikuMia
pliektuig. Di'g,i>., eine bei uns in schattigen Wäldern häusige Schließ-
mundschnecke, vor.

Ich hatte dieselbe am 21 . J u l i 1894 im obern Löllinggraben
des Saualpengebietes bei 1000 Meter Seehöhe auf Nrkalkfelfen ge-
funden. Nachdem ich auf dieser Excursion in erster Linie botanische
Zwecke zu verfolgen hatte, und sodann heimgekehrt, vollauf mit Be-
stimmen, Präparieren u. f. f. zu thun hatte, wanderte das Sammel-
fläschchcn, versehen mit dem StandortZzettel, „vor läuf ig" in den
Schrank meines Arbeitszimmers, ohne dass ich die Schnecken zuvor
getödtet hätte.

I m M a i dieses Jahres nun stieß ich bei der Revision meiner
Sammelbehelfe auch auf das betreffende Fläschchen. Meine Unter-
lassungssünde verriethen die den Schnecken beigcgebencn Steinbrech-
blätter. Solche hätte ich gewiss nicht mit ins heiße Wasser geworfen.

Ich setzte nun die Schnecken, die ich auf feuchtes Moos in ein
bedecktes Glas gegeben, der Sonne aus. 2? erwachten nicht wieder,
eine aber kroch nach zweistündiger Vesonnung die feuchten Glaswände
hinan und hatte ihren Körper durch aufgenommenes Dunstwasser
nahezu auf das Normalvolumen gebracht. Das war am 26. M a i d. I .
Ich versuchte, sie mit passender Nahrung am Leben zu erhalten. Ver-
gebens ! S ie nahm nichts an und gieng schon nach wenigen Tagen
ein. Die übrigen Clausilien hatten auch nach fortgesetzten Versuchen
in den folgenden Tagen kein Lebenszeichen von sich gegeben.

Solche Wahrnehmungen beweisen, dass auch heimische Schließ-
ulundschnecken großen Mangel an Feuchtigkeit zu ertragen vermögen.
Wenn eine Clausilie aus der»im allgemeinen k ü h l e n und f e u c h t e n

*) Brehms Thierleben Vcmd 0. 1880. S. 702,
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Vurnlpenregion sich über eine zehlüiiunatlichc Trockenheit hinweg-
zusetzen iinstaude ist, so begreifen wir weiters leichter die Widerstands-
fähigkeit dor Schilecken wärmerer Himmelsstriche, z. V. dor griechischen
Ü8iix I6ii8 oder der dalmatinischen <ü1:lU8i1ik ü1uii88u.uii,, welche beiden
Arten, an Dürre gewöhnt, achtzehn bis zwanzig Monate leben können,
ohne Wasser oder Nahrung mlfznnehmcn.

Einfache Ueberwinterungen anderer Schnecken gelangen mir
wiederholt ohne Anwendung besonderer Sorgfalt.

V^i den folgenden Aufzählungen wendete ich, wie bisher, die
ältere Benennung der Galtungen an und nicht die neuere, wenn auch
bessere, welche sich nach den Untergattungen richtet. Jene ist für die
mit diese»! Aufsatze verfolgten Zwecke völlig ausreichend und, was
die Hauptsache ist, einfacher.

I m Winter 1830 auf 1891 hielt ich von Schnirkelschnccken
Hßlix i?Li'80iig,tH Î «,IN., uiaw'08Ä I^rweu, ?i68iii Lonmicit), von
Windelschnecken I?uM avLuaoe«. LiuF. und Fulai'I» Iio88M., von
Schließmundschnecken Ollmsilik lamiulltg, HIont, Sie schliefen den
ganzen Winter über bis zu Anfang März 1891 auf der Insel des
Aquariums.

I m folgenden Winter hatte ich auf der svaltenreichen Felsen-
gruvve des Aquariums, das ich zu jener Zeit trocken gelegt, unter-
gebracht: Hklix luoiäa DiÄp., ai-du^wluui 1^,, li-utioum

dann die Nacktschnecke I^im^x I»,Lvi8 Hlüller, letztere in einem älteren
und zwei jüngeren Individuen vertreten, die sich an sonnigen Svät-
wintertagen leicht hervorlocken ließen. Am 24. und 25. Februar 1892
wurden alle wieder vom Schlafe erweckt und später ins Terrarium
übersiedelt.

Nebenbei bemerkt sei hier, dass ich im Winter 1892 ans 1893
im Terrarium mit einigen heimischen Arten auch mehrere mediterrane
Schnecken überwinterte, und zwar Hslix p i ^na und vlN'ilMiig, Vu-
1iiuu8 äeoaÜÄtu«, weiters auch O^e1o8toN», ole^Nus, welche ich alle
im September 1892 auf dem Lido von Venedig, bezw. bei Trieft und
Miramar gesammelt hatte. Obwohl im März 1893 fämmtliche Thiere
wieder aufwachten, vermochte ich nur von den beiden erstgenannten
einige Individuen bis über den nächsten Sommer hinaus zu erhalten.
Doch blieben dieselben Kümmerer. I n ^Vezug auf Nahrung theilten
sie sich iln Terrarium mit den heimischen Species.
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Jin Aquarium waren die Wasserschneckell den ganzen Winter über
ziemlich lebhaft. Abgesondert von den Bewohnern dieses Behälters
pflegte ich im Winter 1889/1890 in einem kleineren Glasgefäße zehn
Wasserschnecken. Sie gehörten folgenden Arten an: Schlammschnecken
I^imnkku8 8t,3,Fua,1i8 Î > ovtiM» Di^i)., MiuLti'is Mil ior, Teller-
schnecken ?I«.uai'di8 cg,rin3,tn8 Mil ler, Smnpfschnecken ?k1uÄmu, v i -
vip^r». v l l lp . Ihre Nahrung bildeten hauptsächlich Wasserlinsen; die
Smnpfschnecken begnügten sich mit den Resten, welche sie im Voden-
schlamme fanden.

I m Februar 1890 ließ ich eines Tages wegen des warmen
Sonnenscheines das Glas zwischen den Fenstern stehen. Nachdem ich
für den kommenden Tag einen strengen Frost nicht erwartete, erachtete
ich es für überflüssig, dasselbe in das Zimmer zurückzustellen. Doch am
nächsten Morgen (18. Februar) zeigte das Thermometer 13-9 Grad.
I m Glase war das Wasser bis zum Grunde gefroren, die Schnecken
staken ineist gleichmäßig vertheilt im Eise! Nach theilweisem Aufthauen
zerstückelte ich sorgfältig oder vielmehr sogut es mit dem Stemmeisen
eben gieng, den Eisklumpen und warf die derart gewonnenen Stücke
mit den eingeschlossenen Schnecken in frisches Brunnenwasser, welches
warm genug war, um die Gefangenen allmählich frei werden zu lassen.
Kein einziges Thier hatte weiteren Schaden gelitten, alle lebten sofort
wieder auf und einzelne davon zählten noch nach zwei Jahren zu den
Bewohnern meines Aquariums.

II.
Mein Schneckenhaus bestand in feinen „Uranfängen" aus einem

großen Einsiedeglase, das ich nach Thunlichkeit den Nachschlagen
Noßmäßlers folgend einrichtete. I n diesem zog ich über ein Jahr lang
verschiedene Arten. Es diente mir auch dazu, seltenere Species und
Formen zum Ausbaue ihrer Gehäuse zu bringen, z. B. Helix ^ is^ isr i
und ?rs8iii 8eImMt, pka,1era,tH 2isFiei', 8ti'iF6i1g, Dra
Aularis Ii088iu., äolinni I>r. , eouiea und Hokßili NoZsui. sie.

Meinrad v. Ga l lens te in^ ) nennt Hslix ((üamp^ias
ein flinkes Thier. Von der Wahrheit dieses Ausspruches sollte ich
mehrmals überzeugt werden.

Am 13. März 1891 hatte ich behufö besserer Lüftung den Draht-
deckel des Glases, welches auf dem Fensterbrett in meinem Arbeits-

*) Kärntens Land- und Süßiuasser-CllNchylien. Jahrbuch des kärntn. Landes-
museums I. Heft. S. 70.
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zimmer stand, abgenommen. Da sich die Schnecken ruhig verhielten,
trotzdem die Sonne warm herniederstrahlte, ließ ich auch nachmittags
dell Behälter osfen. Um 5 Uhr fehlte aber cine Bergschnecke. Nach
langem Suchen entdeckte ich sie in der M h e des Plafonds an der
Zimmerwand klebend. Sie hatte über drei Meter Weges zurückzulegen
gehabt. Ein andermal waren über Nacht zwei Exemplare entflohen. Ich
fahndete ans Gnind meiner letzten Erfahrung vorerst in der Hohe
nach ihnen und wirklich klebte eine in der Zimmerecke über dem Fenster,
die andere hinter dem Vorhang auf der Alauer, Keine der übrigen
Arten hatte während dessen das Glas «erlassen.

Die Gefahr eines möglichen Verlustes, sowie der Umstand, dass
eine gute Durchlüftung des Behältnisses nicht leicht zu bewerkstelligen
war, bewugen mich, ein geräumiges Terrar ium anzuschaffen. Von
anderen gebräuchlichen Terrarien unterschied sich das ineinige nur in
dem durchlöcherten Voden. Moos, kleinere wertlose Topfpflanzen, Nasen,
Nindc, Steingruppen und Grotten, Flechten :c. waren zur Ausstattung
nothwendig.

Der Bestand an Thioren wurde nach nnd nach gewechselt, je
nach Bedarf vermehrt oder vermindert und Versuche nut verschiedener
Kost angestellt. Sa la t , Kohl, Aepfelschnittcn und -Schalen, Gurken-
schalen gehörten je nach der Zeit zur regelmäßigen Nahrung. Einige
Resultate besonderer Beobachtungen seien im Nachstehenden aufgeführt.

An E r d b e e r e n und K i r s c h e n wurde von I l ^ I i x M u w s M - i l
I ^ i u . und von Olauzilin, Iiiiuinn,tH ^ lout . mit Vorliebe genascht.

An Pilzen, insbesondere am H e r r e n p i l z e , I^()wtu8 oclulis,
fand ich folgende Ar ten : ^ i ' i ou 8ndt'u8«N8 DiÄp., llelix NLUioinU«!^.,

M '» , I 'vesiü, Olluisilill, lüwiulrtl»,. vontr ioos^ V r ^ > . und

I n Wasser aufgeweichte w e i ß e O b l a t e n wurden stets in
kürzester Zeit verschlungen von ^I«1ix v«rt i«I1n8 I?6i-,,
— einem schönen Thiere mit hohem scalaren Gehäuse, —

N o h e s F l e i s c h wurde angegangen von I^im^x I^ovis, H s l i x

Einige von den Pilzfrcssern fehlen also unter den Fleischfressern.
Das mag wohl nur Zufal l fein. H s l i x i>1cM08pil'^ und lUIlnis. v«u-

dürften ebenso hierher gehören wie ihre Verwandten, nur bei
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der Krautfresserin H. uswora.!^ hege ich Zweifel. Dagegen ist Vor-
liebe für Fleischkost bei ^r ian 8udtu8«ii8 vorauszusetzen. S i m r o t h
weiß von ihm zu erzählen, daft er bisweilen einen Regenwurm oder
eine Wanze verzehrt!

I ls l ix (Un l ink , ?oUta) niteus Zlieli. war stets eine höchst
migemüthliche Genossin im Terrarium. Ih r fast glashclles Gehäuse misst
wenig über einen Centimeter im Durchmesser und nicht halb soviel in
der Höhe, sie zählt daher durchaus nicht zu den größeren Schnecken.
Dessenungeachtet ist sie ein gefräßiges Naubthier. Unter den kleineren
Familiengenossen räumte sie arg auf. I n der Zeit vom Mai bis Jul i
1891 hatte ich aus dem Terrarium nicht weniger als fünfzig Häuschen
kleinerer Arten gesammelt, deren einstige Erbauer von sechs Hyalinen
getödtet und verzehrt worden waren. Man konnte auch in jener Zeit-
periode oft eine oder die andere dieser räuberischen Mollusken sehen,
indem sie eine Windelschnecke oder eine Schließnnmdschnecke benagte.

Bei ?UM g,v6i!kL63. und Fulai-i8 wurden die Häuschen auf den
mittleren drei bis fünf Umgängen durchgefeilt und sodann der Thier-
körpcr aus der Schale herausgefressen. Vei Hklix i-otunäkta, ßtuäbr
wurde der Beginn des letzten Umganges auf eine Strecke von drei
Millimeter durchgeschabt, alfo an jener Stelle etwa, bis zu welcher
sich das Thier gewöhnlich zurückzuziehen vermag. An einem Gehäuse
der <ÜIa,n8i1il>, ümdriatc». vai-. Mi i ida waren die beiden letzten Umgänge
ober der Mündung in der Höhe von vier, nach der Breite von einem
Millimeter angegriffen. Am ärgsten hatte wohl?ui>«, FnIlU'i8 zu leiden,
denn fast alle Bewohner dieser Art, ein Dutzend, waren den Hyalincn
zum Opfer gefallen. Helix pLrsnuatg., odvolutg,, Icmenxonn, ^isFi.,
Ln,Iimu8 muutanu» Di'll,^., ?uz)g. äoliuiu, eouiea,, d1»,u8ilig, laminate,
nn^niatH, MoHtnia, kamen nicht besser weg, als die oben angeführten
Species.

Auffallender Weise wurde Hslix luoiäa Dra,^., die sich in der
Gefangenschaft sehr stark vermehrt hatte, niemals angegriffen.

Vier Individuen von Hslix intkrmLäiii, I?6i-., waren zu Beginn
des Frühlings 1892 von der Insel des Aquariums in das Terrarium
übersiedelt worden. Dort nährten sie sich ausschließlich seit ihrem Er-
wachen von der Bar t f lech te , II8U63. dardatH, mit welcher ich eine
Wand des Behälters verkleidet hatte. I n jener Zeit unterließ ich eine
regelmäßige Fütterung, weil der Bestand an Gefangenen nur ein
geringfügiger war. Für Feuchtigkeit war aber hinlänglich gesorgt.
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Neberall ails don Wänden und auf dein Flechtengewirre klebten
damals Excremente von Hellziegelrother Farbe, nnd als ich dieThiere
am 13. J u n i 1892 getödtet und aus ihren Hällschen entfernt hatte,
nahm ich wahr, dass auch der Darminhalt eine fremdartige Färbung
zeigte, nämlich ein Helles Orangeruth, unzweifelhaft infolge der
Flechtennahrnng.

Von den vier Exemplaren befaß noch jedes seinen Liebespfeil,
anch jenes Pärchen, das sich am 14. Apr i l begattet hatte.

Nachdem es vor nicht allzulangcr Zeit in einem heimischen Blatte
als Curiosum hingestellt worden, dass von Schnecken P a p i e r ge-
fressen werde, weise ich darauf hin, dafs Geschmacksverirrungen bei
Schnecken gar nichts befremdliches an sich tragen. Saures Vier nnd
ranzige Butter gehören ja bekanntlich zu vortrefflichen Ködermittcln
diesen Weichthiercn gegenüber. Was nun das Capitel Papier anlangt,
so hatte auch ich Gelegenheit, eine einschlägige Beobachtung zu machen.

Als ich eine zertrümmerte Glastafel meines Schneckenzwingers
durch einen alten Pappdeckel provisorisch ersetzt hatte, waren im Laufe
einer Woche alle Spuren eines Papierüberzuges von demselben ver-
schwunden. Sechs oder acht Campnläcn und Fruticicolcn (Hs l i x ) hatten
dessen Beseitigung besorgt. Schließlich geHort auch Papier zur
Pflanzenkost.

Ueber Wasserschnccken weiß ich nur eine beachtenswerte Wahr-
nehmung zu verzeichnen. Sie bildet in einer Richtung das Seitenstück
zu einer Beobachtung S e m p e r s , nach welcher die Schlammschnccke
Molche angreift. Am 19. Apr i l 1890 war mir ein jnnger Weißfisch
eingegangen. Ehe noch alles Leben ans demselben entflohen war,
hatte sich eine große Schlammschnecke, I^iNuasu» 8ta,3ll2,1i8, nuf ihm
niedergelassen nnd sich sogleich daran gemacht, ihm die A u g e n aus-
znschlecken, was nach wenigen Viertelstunden gründlich gelungen war.
Der Fischkörper selbst wurde von ihr nicht angefressen, wohl aber von
einer Köcherfliegenlarve, die an die Region der Wasserlinsen gebannt
war, wei l sie wegen des allzuleichten Materiales ihrer Hülle nicht auf
den Grund des Wassers gelangen konnte.

S i m r o t h hat wiederholt in seinen classtschen Arbeiten'') den
reichen I nha l t des Speisezettels der Schnecken erörtert. Inwiefern

*) D r . Heinrich S imro th : „Unsere Schnecken". Leipzig 1890. (Richard Freese.)
S . 47 ff. — „Ueber die Nahrung der Lcindthiere". Vortrag Verh. d. deutsche» zool.
Gesellschaft auf der 1, IahreZuers. zu Leipzig, — Leipzig. 1831. (W. Engelmann.) S . 45.
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sich meine fragmentarischen Angaben mit feinen bezüglichen Mit-
theilungen decken, zeigt ein Vergleich, den ich hier schon aus räum-
lichen Rücksichten und um Wiederholungen zu vermeiden, nicht auf-
stellen will.

Ebenso will ich über die Ergebnisse einer Reihe anderer directer
Versuche hinweggehen, die ich an Schnecken in Bezug auf Pflanzen-
kost angestellt habe, allerdings nicht in jenem Umfange, wie S tah l . * )
Sie würden nur solches besagen, was schon hinlänglich bekannt ist.
Dagegen mögen die in den folgenden Zeilen niedergelegten Angaben
als ein weiterer Beitrag zur Kenntnis der Speisekarte unserer Gastero-
poden hingenommen werden.

Wie ich schon im Jahre 1891 in dieser Zeitschrift anlässlich
der Aufzählung der Farbenabänderungen von „^acn««. u6N0rg,1i8 I<.
im botanischen Garten zu Klagenfurt"'^) erwähnt habe, beherbergt
jener Garten nur wenige Gasteropodenspecies, und zwar die Acker-
oder Gartennacktschnecke, I^imax a,^i'68ti8 1^., die Weinbergschnecke,
Hßlix PomatiÄ 1^,, die gesprenkelte Vaumschnecke, H. ai-duLtorum 1^.,
die Hainschnirkelschnecke, H. u^morali» 1^., weiters die schattenliebende
und Incarnat-Schnirkelschnccke, H. umdi'083. ?ait8eli und inoai-nat»,
Hluiisr. Gelegentlich trifft man auch eine Vernsteinschnecke, eine kleine
Moosschranbe, im Bassin eine Tellerschnecke, die aber alle hier nicht
ins Gewicht fallen.

Die F a r n k r ä u t e r werden von den genannten Arten wenig
besucht, doch ertappte ich die Gartennacktschnecke I^imax, dann H. ll,i>
du8tc>i'uin und umdrosg, wiederholt, als sie von den untern, bleichen
Wedeltheilen und den Schuppen des schönen Straußfarns Ono«!«»,
8ti-utnioMi6ri8 Hotlm. fraßen. Namentlich im Monate April sind
an den derben Wedeln der Hirschzunge, ZoolapLnürinui vul^ars

häusig anzutreffen: I^iinkx, H. umdlOLÄ., iueai-nktg, und
und zwar frisst die Nacktschnecke Blätter und Sporen,

H. UMdi-086, nur Sporen, die übrigen nur Blätter. Was das merk-
würdige an der Sache ist, werden nicht die jüngsten Wedel
bevorzugt. Junge Weinbergschnecken findet man hin und wieder beim
Verzehren der Schuppen an noch eingerollten Wedeln des Wurmfarns,

ill ülix mas 8>v., und anderer Schildfarne.

„Pflanzen und Schnecken". Jena 1888.
„Carinthia" I I . 1891. Nr. 4. S. 103.
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Die Blätter vieler saftreicher Spitzkeimer, D i ko ty ledonen ,
erfahren naturgemäß von Seite der Schnecken schwere Schäden. Die
grüßen Spreiten von I^linici», lilbti. ^när. sehen in manchen Jahren
alls, als wären sie vom Hagel dnrchlöchert. Wir erkennen daran die
Spuren der Thätigkeit von I I . ki'wistornm. Von den Schwerteln
wird die Veilchenwurz, Iris üorsutina, 1^., besonders heimgesucht. Sie
bietet ein Stelldichein für I^imax, I I . ^omatia,, arduLtoi-nin, iioino-
rlili» und umdioLil,. Alle diese Arten nebst H. incln-n^t«, treffen wir
wieder bei der gelben und bräunlichen Taglilie, ÜLMLi-oealii» üa,v^I^,,
tulv», 1^. — Hundszahn, Nr^tnrouiuui cl̂ us caniü 1^,, zweiblättrige
Meerzwiebel, LoiUn. difoli», 1^., lind Gartcntulpe, ^
werden von l^imax und H. ln'du8toi-nm^ das Schneeglöckchen,
uiv«,1i8 I,., von diesen und von I I . zwnikti», u^d uümoiÄi», das Mai-
glöckchen, Oonvä.IlÄi'i», und dessen nahe Verwandte, die Weißwurz,
?o!^F0U3,tuW cMoinalo ^11. von I^inilix, H. iwN«,tia und umdrc»»«,
besucht.^

Vo>n Allermannsharnisch, H.11inm Vietc»rig,1i8 H,., werden die
B l ä t t e r durch U . «,i-du8tc)i'uili, U6iii0i'll,1i8 und uwdrosA, zerfressen,
die B l ü t e n aber von I^imax, in geringen! Maße von H . uiudro»«,
abgeweidet.

Der weiße Germer, Tschemer, Veratrurn a,1duin, ist namentlich
bei I I . ardnLtorum sehr beliebt. I n den Monaten Ap r i l und M a i
vermag diese Pflanze kaum genügend Vlättcr zu entwickeln, um damit
die Fresslust einer Colonie von Vaumschnecken zu befriedigen. Manch-
mal finden sich anch I<img,x, H . pomatia, umdi'08», und inoarullta.
zum Schmause ein. Dass das Kraut giftfrei sei, nmss bezweifelt
werden, sagt man ihm doch nach, unser Alpenrind bekäme von dessen
Genuss Vlutharnen und Vlutinelken. Uebrigens werden anch die
Blätter der giftigen Einbeere, ?g.i-i8 Maür i to l i» , I, , , angegangen, von
welchen Arten aber, weiß ich nicht zu sagen.

Groß ist die Zah l der von den Schnecken angegriffenen Pflanzen
aus der Abtheilung der Zweisamenlappigen, M o n o k o t u l e d o n e n .

Die große Nessel, Urtiea. äinioa 1^.. ist jnngen Weinbergschnecken
gegenüber ungeachtet ihrer gefährlichen Armatur aus Vrennhaaren
so gut wie schutzlos. Aber auch von der Staudenschnecke, H . t rnt ienm,
werden die bewehrten Blätter angefressen, was ich bei Ebenthal be-

*) Wo es hier und weiterhin nicht ausdrücklich anders bemerkt erscheint,
handelt cs sich immer nur um die B l ä t t e r .
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merkte, wo die genannte Art sich in großer Zahl in Nesseldickichten
angesiedelt hat.

Die Blätter junger Triebe, Stockauäschläge, der Silber-
pappel, ?0Mlu8 klbli !<., werden von H. umdraZa, der stumpf-
blättrige Ampfer, ItiilliLX 0dt,u8itc»1iu8 1^., ebenfalls von dieser und
von H. arduFtoruiu, ein alpiner Knöterich, ?c>1^^0nuin viviparuni l . . ,
und die sicherlich nicht harmlose Haselwurz, ^,8krum 6ui'0Z)3,6uiu 1^.,
von H. Äi'dii^toi'UN angegriffen.

Auch die Composite«! tragen dazu bei, dass die Schnecken des
Gartens stets gedeckten Tisch finden. Eine Distel, 6ir8iuin earuiolieuin,
8001»., wird trotz ihrer Vestachelong von H. ärdvlätorum zerfressen.
Das große Nindsauge, Ikikkig, 8i)6eioFli, LaumF., wird von H. pn-
ui«.ti3. und umdi'03», Vil^Iiium ^eitoiiatuiu I^. von ersterer, stark-
wollige Arten, wie die prächtige Oinkraria Ikuatg. Xoeti und das
Edelweiß, (^n^iiuMum I^sonta^oäium H,., insbesondere in ihrer
Iugendentwicklung, von H. poiü»,tili und ai'du8t,0i'uin besucht und
dann Vollkommen zugrunde gerichtet. Die Vaumschnecke zernagt auch
Blätter der großen Klette, I^ppg. c»Nein3,1i8 ^.11., fast in gleichem
Grade wie jene der Funkie und des Germer, verschmäht hingegen
auch nicht die schmalen, fiederspaltigen Vlattchen der Ackerkamille,
^,nt,1i6ini8 3,i'V6U8i8 1^. Ail den Ausläufern verschiedener Habichts-
kräuter, Hikraoium, schaben H<im3.x, H. arduLtoi'Uni, umdra««, und

An würzig schmeckenden Compositen, den Arten der Gattung
.rtsuii8ia (Schafgarbe, Beifuß) fand ich noch keine Schnecke.

An einer Glockenblume, ^llNpAUuia, rgMneuloiäeZ 1/., traf ich
H. umbi-<)8a, auf dem Holunder, ZaiuducuL niFi-a 1^., die Vaum-
fchnecke an.

Die Enziane scheinen gemieden zu werden. Dagegen finden die
Nauhblättrigen in ihrer Behaarung keinen absoluten Schutz, denn
das Lungenkraut, I'lllmouaria oküoiuaii» 1^., wird von H. arduLtoruin,
der Beinwell, 8^Npk^t.uiu tudkioLum 1^., von H. MuiMg. und mn,-
bi'083, zerfressen. Auf dem Alraun, NauärkFura okuom^rum !<., und
auf der Leopolig, atrnpm^» ß ^ ^ ^ treffen wir wieder H. lirdugtoruin,
auf dem Hünmelsschlüssel, primula, ottioin<l.1i8 L001)., die Ziacktschnecke,
auf dem Gaisfuß, ^LFo^aäluin I'aäü.Frai-iÄ 1^., und dem großen
Bärenklau, Hsr3,ei6u,m 8idirieum, I<. (Epidermis der Stengel und
Blätter), die Hamschnirkelschnecke. Verschiedene andere Doldenblütler,
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welche sich durch den Gehalt an ätherischen Oelcn auszeichnen, dürften
von den Schnecken uerschniäht werden.

Selbst Hahnenfußgewächse finden ihre Liebhaber. Die Wind-
röschen, ^n<2illou6 uLmoi'OLn, 1^. und tritdlig, L., werden von I^iwilx
und H. u,rdu3toi'um, die grüne Nicßwurz, Il6il6l)oi'U8 viiiäi8 I.., von
ersterer, die schwarze Nießwurz, Hsii. ni^sr L,, von H. N6wyrl>,1i8
besucht, welche sowohl in jungen, als auch in alten Exemplaren an
den derben Blättern herumschabt. Am schönen Rittersporn,
toruiaLuin Hort, finden wir nicht selten I t . ili-I)U8torum und

Großblättrige Kreuzblumer sind Lieblingsalifcnthalte der Wein-
bergschnecke. I n erster Linie sind zu nennen der Meerkohl, Oi-amlis

die Zackenschote, Llinia.3 oi'isntHÜL I,., und die Mondviole,
Llliviv», I,., bei welch letzterer sich mich die Aaumschnecke

in ausgiebigster Weise an der Beschädigung der Blätter betheiligt.
Auch den B l ü t e n der Cruciferen gewinnen die Schnecken Ge-

schmack ab. I<iilllix und H. ullldro8l>. hatten gerade im abgelaufenen
Frühling dem üppigen Flor der lappländischen vradn, am-ea hart
zugesetzt. Letztere Gasteropodenspecies geht auch die Blüten des Sauer-
klee, Oxklig ,̂o6tc>86i1ll, 1 .̂ und des Frauenmantels, ^o l l s i iMk vul-
F3,i'i8 1^., an, ferner die Blätter einer den Wolfsmilchgewächsen ver-
wandten Pflanze, nämlich des Bingelkrautes, 2l6i'«urill,1i8 perkuu^ 1^.

I n Bezug auf Vlütenmihrung ist die Hainschnirkelschnccke eben-
falls nicht wählerisch. Ich fand sie wiederholt beim Verzehren frisch
abgefallener Blüten von Birnen, dann von Virken- und Pappelkätzchcn.

Hinsichtlicli der Leguminosen verfüge ich nur über zwei Angaben.
Auf alten Hülsen des Christusdorns, Ai6üit8<:1iia triaoa.ut,Il08 1^.,
und der Robinie, NMuiÄ ^86uÜ3,oll,oig. 1^., traf ich mehrmals H. ar-
I)U8toruiu, die dunkle Epidermis abschabend, an. Auf dem Kreuzberge
bei Klagenfurt machte ich dieselbe Wahrnehmung be iN l i x «,u8ti-ia,L3.
Nüült. (27. April 1895).

Will man alle Schneckenarten des botanischen Gartens kennen
lernen, so ist nichts weiter nöthig, als an einem Frühlingsmorgen
nach einer regenreichen Nacht den großen Komposthaufen zu besteigen.
Man kann dann noch so vorsichtig auftreten wollen, so wird es doch
unter den Sohlen knacken und krachen — unter jedem Menschcntritte
werden dort Schnecken ihren Tod finden. Und wie viele iverdeu da
stets aufgesammelt und vernichtet! Es wollen ihrer nicht weniger
werden.
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An dieser Oertlichkeit lernen wir sämmtliche im Garten ver-
tretene Species als Mod er f re ss cr, oder was nach heutigen Be-
griffen bezüglich der Schneckennahrung etwa gleichbedeutend ist, als
Bacterienfresser kennen.

Welche Arten die dann und wann vorkommenden Beschädigungen
einiger andern Gewächse verschulden, vermochte ich trotz aller Auf-
merksamkeit nicht nachzuweisen. Es will mir jedoch dünken, als handelte
es sich hiebei nur um versuchsweise Angriffe. Die betreffenden Arten
sind: H^oonom'i« uuiüoi'«. Vi l l . , der Waldmeister ^.Lpsrul

aik 1^,, die Bitterstoffe enthaltende ^Vulkenia,
., welche vom Vieh nicht gefressen wird, ^ ic

8,, ^eanitum, VulMria, üond,, Oxn.Ii8 ^CLtoLLlia, 1^., dann junge
Pflanzen von ^.osr piatauoiäes 1^.

Mit obiger Aufzählung ist der Inhalt des Speisezettels unserer
Schnecken noch lange nicht erschöpft. Ich musste mich aber folgerichtig
auf solche Mittheilungen beschränken, bei denen Zweifel vollkommen
ausgeschlossen sind und hege die Neberzeugung, dass fortgesetzte Beob-
achtungen das Verzeichnis gewiss noch bereichern werden. Darum
unterließ ich es auch im allgemeinen, von den im Garten gezogenen
zwölf- bis fünfzehnhundert Pflanzenarten diejenigen anzuführen, bei
welchen ich Schneckenfraß bisher nicht constatieren konnte.

Der Umfang solcher negativen Angaben müsste, fürchte ich, in
Anbetracht der großartigen Anpassungsfähigkeit des Schncckenmagcns
nach und nach stark reduciert werden. Wir wissen zur Genüge, dass
gewisse Pflanzen von den Schnecken gemieden werden. Es unterliegt
aber auch keinem Zweifel, dass Gerbstoffgehalt, Behaarung, oxalfaurcr
Kalk u. s. w. den Gewächsen einen bedingungslosen Schuh nicht zu
gewähren imstande sind. Das darf uns jedoch nicht hindorn, S i m r o t h
völlig zuzustimmen, wenn er sagt, dass die Schnecken an der feineren
Detaillierung der Pflanzen einen hervorragenden Antheil gehabt; und
wie mannigfache Familien mit Schnecken in Berührung gelangen,
lässt sich schon aus meiner kleinen Zusammenstellung entnehmen, die,
wie schon angedeutet, aus mehrfachen Gründen auf Vollständigkeit
keinen Anspruch erhebt.
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